
Das aktuelle theologische Buch

Ein Bistum 1m Spiegel seiner Bischöfe
Ausnlades 200jährigen Bestehens der iÖzese Linz hat sich eın knappes Dutzend anerkannter
Fachleute unter Federführung VO  - Rudolft Zinnhobler zusammengetan, die Geschichte dieses
oberösterreichischen Kirchensprengels 1 Spiegel seiner Bischöfe darzustellen.* Die Beiträge
ZWO 1n sich geschlossene Lebensbilder, dazu ıne biographische Skizze über den se1it 1982 WIFr-
kenden OberhirtenMaximilian Aichern sind In saubererwissenschaftlicherManier gearbeitet,
ohne auf gute Lesbarkeit und Allgemeinverständlichkeit verzichten. Abgerundet werden die
Biographien UrcC SOTZSaAM ausgewählte Porträts der einzelnen Bischöfe SOWIE durch die Darstel-
lung ihrer Wappen In Wort und Bild Soweit keine hinlänglichen Vorarbeiten ZUX Verfügung stan-
den, ensich die Autoren derüheeingehender archivalischer Forschung unterzogen, Was sich
nicht allein 1M „wissenschaftlichen Apparat” dokumentiert, sondern auch 1m recht unterschiedli-
hen Umfang der Beiträge. Da dabei die Art und Weise der Darstellung varıleren mußte, Je nach
zeitlicher Nähe beziehungsweise Distanz den vorgestellten Persönlichkeiten, versteht sich VO  -
selber. Und wWenn uch die chronologischeAbfolge VoO  - Bischofsbiographien noch keineswegs die
Geschichte eines Bistums ausmacht, scheinen ihnen zumindest die wichtigsten Ereignisse
und Strömungen auf dem wechselvollen Weg einer Ortskirche durch die Jahrhunderte auf; 1
vorliegenden Buch ummso mehr, weil über das bloß Biographische hinaus Steis die übergreifenden
Zusammenhänge, die politischen und gesellschaftlichen Begleitumstände un: nicht selten uch
die konkreten Verhältnisse diverser kirchlicher Institutionen (Pfarreien, Klöster, 'ereine ZUu[r

prache gebracht sind Der zeitliche Bogen spannt sich dabei VO  j der Bistumsgründung 1m Zei-
hen des josephinischen Staatskirchentums über die kirchliche Kestauration und die Auseinan-
dersetzungen mıiıt dem Liberalismus 1Im Jahrhundert bis hin den tiefgreifenden mbrüchen
1Im folgeder beiden Weltkriege und ZUT kirchlichen Neuorientierung nach dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil
Die Geburtsstunde des Bistums Linz umftal}t 1mM wesentlichen das ceit dem Jahrhundert
ZU Großbistum Passau gehörige Territorium des heutigen Bundeslandes Oberösterreich ist
wIıe die der achbardiözese Pölten ufs engste verknüpft mit den Vo aufgeklärten Staatskir-
chenrecht und seiner Forderung nach Deckung VO  — Landes- und Bistumsgrenzen diktierten [)i-
özesanregulierungsplänen Kaiser osephs I1 In konsequenter Verfolgung dieser Zielsetzung Vel-

fügte der Monarch März 1783, we1l Tage ach dem Tod des Passauer Fürstbischots
Leopold Ernst Graten VO  3 Firmian, die sofortige Abtrennung der ober- und unterennsischen Ge-
biete VO  »3 Passau und die Errichtung selbständiger Bischotssitze Linz und Pölten. Unverzüg-
lich und ohne jede Verständigung mıit den zuständigen kirchlichen Instanzen wurden VO Kaiser
uch die ıschote nominıiert, für „Linz und aAanzZ Oberösterreich“ Frnest Johann Nepomuk
Reichsgraf von Herberstein (1783/85—1788), der bisherige Passauer 1Z1a. In Wien Die kano-
nische Errichtung der iözese Linz ieß reilich noch bis ZU Januar 1785 auf sich warten, und
TSL Mai dieses Jahres wurde Herberstein 1n der ehemaligen Jesuitenkirche, die INa  —_ 1INZWI-
schen Zur Kathedrale bestimmt hatte, feierlich inthronisiert. Seine 1Ur dreijährige Kegierungszeit
War dannı-VO:  - dem redlichen Bemühen, die schwelenden Konflikte mıt der Mutterdiöze-

Passau und den politischen Instanzen zugunsten des Bistums lösen. Wiewohl konzes-
sionsbereit, erwıies sich der Bischof als ıne Persönlichkeit, die den kinmischungsversuchen des
josephinischen Staatskirchentums tatkräftig wehren suchte und die kirchlichen Interessen
ebenso umsichtig wIıe zäh verfolgte.
kine durchgreifende Konsolidierung der Verhältnisse sollte TENINC. erst unter Herbersteins Nach-
folger gelingen, dem AUS eil der gebürtigen chwaben Joseph Anton Gall (1788—1807)
Vormals Schuloberaufseher für alle deutschen chulen Niederösterreichs und Domscholaster bei
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Das aktuelle theologische Buch 

Ein Bistum im Spiegel seiner Bischöfe 

Aus Anlaß des 200jährigen Bestehens der Diözese Linz hat sich ein knappes Dutzend anerkannter 
Fachleute unter Federführung von Rudolf Zinnhobler zusammengetan, um die Geschichte dieses 
oberösterreichischen Kirchensprengels im Spiegel seiner Bischöfe darzustellen.1 Die Beiträge -
zwölf in sich geschlossene Lebensbilder, dazu eine biographische Skizze über den seit 1982 wir­
kenden Oberhirten Maximilian Aichern - sind in sauberer wissenschaftlicher Manier gearbeitet, 
ohne auf gute Lesbarkeit und Allgemeinverständlichkeit zu verzichten. Abgerundet werden die 
Biographien durch sorgsam ausgewählte Porträts der einzelnen Bischöfe sowie durch die Darstel­
lung ihrer Wappen in Wort und Bild. Soweit keine hinlänglichen Vorarbeiten zur Verfügung stan­
den, haben sich die Autoren der Mühe eingehender archivalischer Forschung unterzogen, was sich 
nicht allein im .wissenschaftlichen Apparat" dokumentiert, sondern auch im recht unterschiedli­
chen Umfang der Beiträge. Daß dabei die Art und Weise der Darstellung variieren mußte, je nach 
zeitlicher Nähe beziehungsweise Distanz zu den vorgestellten Persönlichkeiten, versteht sich von 
selber. Und wenn auch die chronologische Abfolge von Bischofsbiographien noch keineswegs die 
Geschichte eines Bistums ausmacht, so scheinen an ihnen zumindest die wichtigsten Ereignisse 
und Strömungen auf dem wechselvollen Weg einer Ortskirche durch die Jahrhunderte auf; im 
vorliegenden Buch umso mehr, weil über das bloß Biographische hinaus stets die übergreifenden 
Zusammenhänge, die politischen und gesellschaftlichen Begleitumstände und nicht selten auch 
die konkreten Verhältnisse diverser kirchlicher Institutionen (Pfarreien, Klöster, Vereine ... ) zur 
Sprache gebracht sind. Der zeitliche Bogen spannt sich dabei von der Bistumsgründung im Zei­
chen des josephinischen Staatskirchentums über die kirchliche Restauration und die Auseinan­
dersetzungen mit dem Liberalismus im 19. Jahrhundert bis hin zu den tiefgreifenden Umbrüchen 
im Gefolge der beiden Weltkriege und zur kirchlichen Neuorientierung nach dem Zweiten Vatika­
nischen Konzil. 
Die Geburtsstunde des Bistums Linz - es umfaßt im wesentlichen das seit dem 8. Jahrhundert 
zum Großbistum Passau gehörige Territorium des heutigen Bundeslandes Oberösterreich - ist 
wie die der Nachbardiözese St. Pölten aufs engste verknüpft mit den vom aufgeklärten Staatskir­
chenrecht und seiner Forderung nach Deckung von Landes- und Bistumsgrenzen diktierten Di­
özesanregulierungsplänen Kaiser Josephs 11. In konsequenter Verfolgung dieser Zielsetzung ver­
fügte der Monarch am 15. März 1783, zwei Tage nach dem Tod des Passauer Fürstbischofs 
Leopold Ernst Grafen von Firmian, die sofortige Abtrennung der ober- und unterennsischen Ge­
biete von Passau und die Errichtung selbständiger Bischofssitze zu Linz und St. Pölten. Unverzüg­
lich und ohne jede Verständigung mit den zuständigen kirchlichen Instanzen wurden vom Kaiser 
auch die neuen Bischöfe nominiert, für . Linz und ganz Oberösterreich" Ernest Johann Nepomuk 
Reichsgraf von Herberstein (1783/ 85-1788), der bisherige Passau er Offizial in Wien. Die kano­
nische Errichtung der Diözese Linz ließ freilich noch bis zum Januar 1785 auf sich warten, und 
erst am 1. Mai dieses Jahres wurde Herberstein in der ehemaligen Jesuitenkirche, die man inzwi­
schen zur Kathedrale bestimmt hatte, feierlich inthronisiert. Seine nur dreijährige Regierungszeit 
war dann getragen von dem redlichen Bemühen, die schwelenden Konflikte mit der Mutterdiöze­
se Passau und den politischen Instanzen zugunsten des neuen Bistums zu lösen. Wiewohl konzes­
sionsbereit, erwies sich der Bischof als eine Persönlichkeit, die den Einmischungsversuchen des 
josephinischen Staatskirchentums tatkräftig zu wehren suchte und die kirchlichen Interessen 
ebenso umsichtig wie zäh verfolgte. 
Eine durchgreifende Konsolidierung der Verhältnisse sollte freilich erst unter Herbersteins Nach­
folger gelingen, dem aus Weil der Stadt gebürtigen Schwaben Joseph Anton Gall (1788-1807). 
Vormals Schuloberaufseher für alle deutschen Schulen Niederösterreichs und Domscholaster bei 

1 ZINNHOBLER RUDOLF (Herausgeber), Die Biscl1öfe von Linz. (424 Seiten, 5 Farbtafeln, 13 Abb.) Ober­
österreichischer Landesverlag, Linz 1985. Ppb. S 398,-. 
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Stephan ın 1en, erwıies sich der ıIn seiner Lebensführung recht schlichte und bescheidene
Oberhirte ZAaNZ 1mM Sinne einer gemäßigten Aufklärung als besonderer Förderer VO  - Katechese,
Predigt und Liturgie. In seine Amltszeit äl uch die Gründung der „T’heologisch-praktischen
Monatsschrift“ und des Linzer Priesterseminars, dem Gall Beträchtliches d us eıgenen Mit-
teln zukommen ieß Und bereits 1791 hatte der Bischof miıt der Zuweisung der aufgehobenen Stitf-

Garsten, Gleink und Mondsee die Umwandlung der ursprünglichen Gelddotation ıIn 1ıne Real-
dotation erreicht. Nimmt INa  - dies esN, kann Gall mit Fug Uun!: Recht als der
„eigentliche Organisator des Bistums Linz’ bezeichnet werden. Die Kegierung se1INes Nachfolgers,
des bisherigen Gurker neralvıkars Sigismund brnst Graf UÜO  - Hohenwart 1809/14—1825),
stand zunächst ganz 1m Zeichen der napoleonischen Wirren. DE sich Pius VII In jahrelanger Ge-
fangenschaft befand konnte die päpstliche Bestätigung des VO Kaiser nomiıinierten Oberhirten
TSt 1m Dezember 1814 erfolgen. Bis dahin hatte Hohenwart die 1özese 17 Amlt eines domkapitel-
schen Generalvikars geleitet un: die Weihehandlungen VOoO  3 Nachbarbischöften vornehmen las-
SC Als Bischof legte großes wicht auf die regelmäßige Visitation se1nNes 5Sprengels, der wäh-
rend der napoleonischen Kriege viel gelitten hatte Und WEeNnn Hohenwart uch den
josephinischen Ideen lebenslang DOSsItIV gegenüberstand, eitete seine iÖOzese doch ın irch-
ichem Geist €1en dem greisen Oberhirten die aufkeimenden religiösen Bewegungen der
„Pöschlianer“ und „Boosianer“ besondere Sorge bereitet: erstere ıne allerhand Exzessen nel-
gende Gruppierung den In Braunau Inn, spater In Ampflwang tätıgen Kaplan Ihomas
Pöschl; etztere die Anhängerschaft des trommen Sailerschülers Martin Boos aus chwaben der
als Pfarrer VO  3 Gallneukirchen 1810 unter den erdaCc des Sektierertums geraten WarTr und 1816
Österreich verlassen mußte Im Jahrdarauf konnte Bischof Hohenwart vermittelseiner Visitation
1n den Dekanaten Frankenmarkt und Vöcklabruck WwWar viele „Pöschlianer“ ZuUuTr Umkehr bewe-
en ber weder noch sSein Nachfolger Ziegler vermochten C5, die Anhänger VO  - Boos 1
Schoße der Kirche halten
Mit Bischof Gregorius Thomas Ziegler (1827—1852) eın chwabe wıe Gall ehedem Benedikti-
elr Wiblingen bei Ulm dann theologischer Ter In Linz und Wien und schlıe  ich üunft Jahre
ischof VO  3 Tarnow In (Cjalizien hob uch für Oberösterreich die Ara der kirchlichen Kestaura-
tiıon In Wien hatte Ziegler ämlich NscChHIu gefunden jenen Kreis strengkirchlich gesinn-
ter Männer Klemens Maria Hotbauer, Clie bei er Verschiedenheit der erKun un: Beweg-
gründe das gemeinsame Ziel verband, den Rationalismus der Aufklärung UrC ıne NECUEC, VO

Geist der Romantik beseelte Frömmigkeitshaltung überwinden un der Kirche 1Im Kampft Be-
HCN die Übersteigerung der Staatsallmacht UrcNn Anschluß den Heiligen uhl hre rei-
heit sichern. Dementsprechend richtete als Oberhirte VO  - Linz sein Hauptaugenmerk auf
die Eindäiämmung aufklärerischen Gedankenguts und auf die Heranbildung eines romtreuen Kle-
[US 1Im aulich erweiıterten Priesterseminar, dem seit 1848 uch eın erstes Knabenseminar ZUr Seite
5E e Die Tendenzwende hin ZuUu[r kirchlichen Restauration spiegelte sich Isbald 1n dem onastı-
schen Frühling, der 1U  - für dieIiözese anbrach, oder In der für sich sprechenden Tatsache,
da die Linzer Jesuitenkirche 1841 uch römischerseits als Domkirche bestätigt wurde. Wenig pPa-
storale Klugheit zeıigte Ziegler 1m Umgang mıiıt den „Boosianern“ Gallneukirchen und uch seın
entschiedenes, ber vergebliches 'eto die Errichtung einer evangelischen Kirche 1n der
Bischofsstadt wurde weiıt über die iözese hinaus mit Betremden registriert. Im Umbruchsjahr
1848 hat der alte und schon fast erblindete Oberhirte allerdings miıt erstaunlicher Hellsichtigkeit
die Chancen der Revolution Für die Kirche erkannt und S1e unverzüglich 1 S5inne eines Mündig-
werdens un größerer Unabhängigkeit VO Staat nutzen gewußt. Die Konstituierung des Lin-
ZeT „Katholikenvereins“” ım (OOktober 1848, 1ne Serie weiterer Vereinsgründungen In den folgen-
den Jahren und diverse jetz 1Ns ben gerufene Presseorgane, besonders die Theologisch-
praktische Quartalschrift sind a1008 die beredtesten Zeugnisse für einestärkere Beteiligung der Lai-

kirchlichen ben und fürdie gelistige Profilierung des oberösterreichischen Katholizismus,
der dann mıiıt dem Konkordat VO  3 1855 uch die vertragliche Absicherung seiner CITUNHSCHNEHN Tei-
heiten erhielt.
S0 stand der Amitsantritt VO  - Zieglers Nachtolger Franz Joseph Kudigier (1853—1884) unter recht
gunstigen Voraussetzungen. Da die NS esseln des Staatskirchentums weithin gelöst
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St. Stephan in Wien, erwies sich der in seiner Lebensführung recht schlichte und bescheidene 
Oberhirte ganz im Sinne einer gemäßigten Aufklärung als besonderer Förderer von Katechese, 
Predigt und Liturgie. In seine Amtszeit fällt auch die Gründung der .Theologisch-praktischen 
Monatsschrift" (1802) und des Linzer Priesterseminars, dem Gall Beträchtliches aus eigenen Mit­
teln zukommen ließ. Und bereits 1791 hatte der Bischof mit der Zuweisung der aufgehobenen Stif­
te Garsten, Gleink und Mondsee die Umwandlung der ursprünglichen Gelddotation in eine Real­
dotation erreicht. Nimmt man dies alles zusammen, so kann Gall mit Fug und Recht als der 
.eigentliche Organisator des Bistums Linz" bezeichnet werden. Die Regierung seines Nachfolgers, 
des bisherigen Gurker Generalvikars Sigismund Ernst Graf von Hohenwart (1809/ 14-1825), 
stand zunächst ganz im Zeichen der napoleonischen Wirren. Da sich Pius VII. in jahrelanger Ge­
fangenschaft befand, konnte die päpstliche Bestätigung des vom Kaiser nominierten Oberhirten 
erst im Dezember1814 erfolgen. Bis dahin hatte Hohenwart die Diözese im Amt einesdomkapitel­
schen Generalvikars geleitet und die Weihehandlungen von Nachbarbischöfen vornehmen las­
sen. Als Bischof legte er großes Gewicht auf die regelmäßige Visitation seines Sprengels, der wäh­
rend der napoleonischen Kriege viel gelitten hatte. Und wenn Hohenwart auch den 
josephinischen Ideen lebenslang positiv gegenüberstand, so leitete er seine Diözese doch in kirch­
lichem Geist. Dabei haben dem greisen Oberhirten die aufkeimenden religiösen Bewegungen der 
.Pöschlianer" und .Boosianer" besondere Sorge bereitet: erstere eine zu allerhand Exzessen nei­
gende Gruppierung um den in Braunau am Inn, später in Ampflwang tätigen Kaplan Thomas 
Pöschl; letztere die Anhängerschaft des frommen Sailerschülers Martin Boos aus Schwaben, der 
als Pfarrer von Gallneukirchen 1810 unter den Verdacht des Sektierertums geraten war und 1816 
Österreich verlassen mußte. Im Jahr darauf konnte Bischof Hohen wart vermittels einer Visitation 
in den Dekanaten Frankenmarkt und Vöcklabruck zwar viele .Pöschlianer" zur Umkehr bewe­
gen. Aber weder er noch sein Nachfolger Ziegler vermochten es, die Anhänger von Boos im 
Schoße der Kirche zu halten. 
Mit Bischof Gregorius Thomas Ziegler(l827-1852) - ein Schwabe wie Gall, ehedem Benedikti­
ner zu Wiblingen bei Ulm, dann theologischer Lehrer in Linz und Wien und schließlich fünf Jahre 
Bischof von Tarnow in Galizien - hob auch für Oberösterreich die Ära der kirchlichen Restaura­
tion an. In Wien hatte Ziegler nämlich Anschluß gefunden an jenen Kreis strengkirchlich gesinn­
ter Männer um Klemens Maria Hofbauer, die bei aller Verschiedenheit der Herkunft und Beweg­
gründe das gemeinsame Ziel verband, den Rationalismus der Aufklärung durch eine neue, vom 
Geist der Romantik beseelte Frömmigkeitshaltung zu überwinden und der Kirche im Kampf ge­
gen die Übersteigerung der Staatsallmacht durch engen Anschluß an den Heiligen Stuhl ihre Frei­
heit zu sichern. Dementsprechend richtete er als Oberhirte von Linz sein Hauptaugenmerk auf 
die Eindämmung aufklärerischen Gedankenguts und auf die Heranbildung eines romtreuen Kle­
rus im baulich erweiterten Priesterseminar, dem seit 1848 auch ein erstes Knabenseminar zur Seite 
trat. Die Tendenzwende hin zur kirchlichen Restauration spiegelte sich alsbald in dem monasti­
schen Frühling, der nun für die ganze Diözese anbrach, oder in der für sich sprechenden Tatsache, 
daß die Linzer Jesuitenkirche 1841 auch römischerseitsals Domkirche bestätigt wurde. Wenig pa­
storale Klugheit zeigteZiegler im Umgang mit den.Boosianern" zu Gallneukirchen, und auch sein 
entschiedenes, aber vergebliches Veto gegen die Errichtung einer evangelischen Kirche in der 
Bischofsstadt wurde weit über die Diözese hinaus mit Befremden registriert. Im Umbruchsjahr 
1848 hat der alte und schon fast erblindete Oberhirte allerdings mit erstaunlicher Hellsichtigkeit 
die Chancen der Revolution für die Kirche erkannt und sie unverzüglich im Sinne eines Mündig­
werdens und größerer Unabhängigkeit vom Staat zu nutzen gewußt. Die Konstituierung des Lin­
zer „Katholikenvereins" im Oktober 1848, eine Serie weiterer Vereinsgründungen in den folgen­
den Jahren und diverse jetzt ins Leben gerufene Presseorgane, so besonders die Theologisch­
praktische Quartalschrift, sind nur die beredtesten Zeugnisse für eine stärkere Beteiligung der Lai­
en am kirchlichen Leben und für die geistige Profilierung des oberösterreichischen Katholizismus, 
der dann mit dem Konkordat von 1855 auch die vertragliche Absicherung seiner errungenen Frei­
heiten erhielt. 
So stand der Amtsantritt von Zieglers Nachfolger Franz Joseph Rudigier(l853-1884) unter recht 
günstigen Voraussetzungen. Da die engen Fesseln des Staatskirchentums weithin gelöst waren 

355 



und die kirchliche Restauration schon 1n vielen Bereichen Wurzel geschlagen hatte, konnte sich
der Junge tatkräftige Vorarlberger, dessen bisheriges Wirken ın verschiedenen kirchlichen Amtern
hauptsächlich dem Bistum Brixen gegolten hatte, zunächst AaNZ der Seelsorge widmen. Die Fülle
der diesbezüglichen Maßnahmen, angefangen VONn der Verlegung der theologischen Lehranstalt
1INSs Priesterseminar über die Förderung der katholischen Lehrerbildung und die urmnahme
Ordensgemeinschatten bis hin seinen zanlreiıchen Pfarrvisitationen und Hirtenschreiben,
kann hier nicht detailliert ZUuUT prache gebracht werden. Nur daß der Bau der monumentalen NEeU-

gotischen Kathedrale VO  3 Linz mıit dem Patrozinium der Unbeftfleckten Empfängnis Mariens
hauptsächlich VO  3 Rudigier inıtunert wurde, co]] noch erwähnt Se1IN; desgleichen sSe1in energisches
Fintreten Für das VO Liberalismus heftig attackierte Konkordat In diesem Zusammenhang
kam 1869 o gerichtlichen Schritten Rudigier, die ber letztlich hinführten ZUuUT

Gründung des katholischen Volksvereins und Preßivereins 1870 und damit der VO Bischof
bewußit intendierten Sammlung der katholischen Kräfte Die starke politische Position, WwWıe S1e
die Katholisch-Konservativen ıIn Oberösterreich und arüber hinaus Isbald CITANgEN, sollte auf
Jahrzehnte hin mehr oder minder stabil Jeiben, wennschon S1e nicht immer klug genutzt wurde.
Die Amtsperiode VO  — Rudigiers Nachfolger Ernest Marıa Müller 1 vorliegen-
den Buch recht ausführlich behandelt äßt gewiß mancherlei Neuansätze und Kurskorrekturen
erkennen, etwa das emühen 1ıne Milderung der politischen Gegensätze. Doch In UTr drei
Kegierungsjahren undgseiner angegriffenen Gesundcheit vermochte der vormalige Protes-
SOT der Moraltheologie dem Bistum keine NnacC  altige Prägung geben. anz anders stellt sich
demgegenüber die Amltszeit VO  - Bischof Franz Maria Doppelbauer (1889—1908) dar. och unter
Rudigier ZU Konsistorialsekretär bestellt und VO  —_ diesem ausdrücklich als Nachfolger BC-
wünscht, setzte der gebürtige Waizenkirchener die Rudigier-Linie schier ahtlos fort Dies gilt
nicht ur für seine zahlreichen Malinahmen ZUT Förderung des Priesternachwuchses, der Lehrer-
ildung und des Vereinskatholizismus, sondern ebenso Für die politische Haltung, die auSgeSDPTO-
hen konservativ akzentuiert WarTr und dem Lager der Christlichsozialen wenig Verständnisge-
genbrachte. uch daß Doppelbauer den Seligsprechungsprozeß Für Rudigier eingeleitet hat,
dessen Schritten herausgab und sich tatkräftig Hr die Vollendung des Mariä-Emptängnis-Domes
einsetzte, weist In die leiche Kichtung.
Unter Bischot udolph Hittmair (1909—1915) us Mattighoten, langjähriger Professor der
Pastoraltheologie und Kegens des Priesterseminars, kam 1911 ndlich die schon VO Vorgänger
geplante Diözesansynode zustande, deren Beschlüsse teilweise bis in die ungste Vergangenheit
herein wirksam leiben ollten Ansonsten galt seine besondere Hirtensorge dem katholischen
Vereinswesen und VOT allem karitativen Einrichtungen. Bezeichnend für das pastorale wıe sozial-
karitative Engagement des 1SCHNOTS ist nicht zuletzt die Tatsache, da sich 1915 beim Besuch
VO  —; Kriegsgefangenen das odlıche Flecktieber geholt hat In der langen Regierungszeit VOo  - Jo-
hannes Marıa ollner (1915—1941) aus Waizenkirchen, wıe Sein Vorgänger Professor der
Pastoral der theologischen Diözesanlehranstalt, vollzogen sich die tiefgreifendsten politischen
Umbrüche uNnNseres Jahrhunderts, und s1e en den sich prinzıplentreuen Regierungsstil des
VOnNnerAmtsauffassung erfüllten 1SCNOIS nicht selten 1INS Zwielicht geraten lassen, uch wWwenn
die gegenwaärtige Forschungslage eın abschließendes Urteil noch verbietet. Mit dem Ende der Mo-
narchie konnte sich Ollner innerlich nıe abftınden und da eindeutig 1 konservativen Lager
stand Uun!| insbesondere ıne Zusammenarbeit der Christlichsozialen miıt den Sozialisten ablehn-
te, kam ın den zwanzıger und beginnenden dreißiger Jahren fortgesetzten Kontlikten mıiıt
der Landeshauptmannschaftt, Im Herbst 1933 maßgeblich eschlu. der österreichischen Bi-
schofskonferenz Zzu Rückzug des Klerus Aaus$s der aktiven Politik beteiligt, hat der Linzer Bischof
wenıge Monate späater durch die Entpolitisierung des Volksvereines das Ende der Christlichsozia-
len Partei Oberösterreichs mit herbeigeführ Wie ıIn der Politik zeigte ollneruch ın den Berei-
hen Vo  »3 Schule und Fhe wenig Gespür für das In einer Demokratie ögliche und Durchsetzbare.
Allerdings hat ebendieser kompromißlose Vertechter konservativer Ideen 1933 als einziger Oster-
reichischer Bischof VOT dem Nationalsozialismus Öffentlich gewarnt, un 1mMm Umbruchsjahr 1938
WarTr wiederum der Linzer ÖOberhirte der den bischöflichen Aufruf ZU! Volksabstimmung Wäal

unterzeichnete, ber diesen nicht 1Im Diözesanblatt publizierte. Auch scheiterte seiner Verwei-
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und die kirchliche Restauration schon in vielen Bereichen Wurzel geschlagen hatte, konnte sich 
der junge tatkräftige Vorarlberger, dessen bisheriges Wirken in verschiedenen kirchlichen Ämtern 
hauptsächlich dem Bistum Brixen gegolten hatte, zunächst ganz der Seelsorge widmen. Die Fülle 
der diesbezüglichen Maßnahmen, angefangen von der Verlegung der theologischen Lehranstalt 
ins Priesterseminar über die Förderung der katholischen Lehrerbildung und die Aufnahme neuer 
Ordensgemeinschaften bis hin zu seinen zahlreichen Pfarrvisitationen und Hirtenschreiben, 
kann hiernicht detailliert zur Sprache gebracht werden. Nur daß der Bau der monumentalen neu­
gotischen Kathedrale von Linz mit dem Patrozinium der Unbefleckten Empfängnis Mariens 
hauptsächlich von Rudigier initiiert wurde, soll noch erwähnt sein; desgleichen sein energisches 
Eintreten für das vom Liberalismus so heftig attackierte Konkordat. 1n diesem Zusammenhang 
kam es 1869 sogar zu gerichtlichen Schritten gegen Rudigier, die aber letztlich hinführten zur 
Gründung des katholischen Volksvereins und Preßvereins (1870) und damit zu der vom Bischof 
bewußt intendierten Sammlung der katholischen Kräfte. Die starke politische Position, wie sie 
die Katholisch-Konservativen in Oberösterreich und darüber hinaus alsbald errangen, sollte auf 
Jahrzehnte hin mehr oder minder stabil bleiben, wennschon sie nicht immer klug genutzt wurde. 
Die Amtsperiode von Rudigiers Nachfolger Emest Maria Müller (1885-1888) - im vorliegen­
den Buch recht ausführlich behandelt - läßt gewiß mancherlei Neuansätze und Kurskorrekturen 
erkennen, etwa das Bemühen um eine Milderung der politischen Gegensätze. Doch in nur drei 
Regierungsjahren und wegen seiner angegriffenen Gesundheit vermochte der vormalige Profes­
sor der Moraltheologie dem Bistum keine nachhaltige Prägung zu geben. Ganz anders stellt sich 
demgegenüber die Amtszeit von Bischof Franz Maria Doppelbauer (1889-1908) dar. Noch unter 
Rudigier zum Konsistorialsekretär bestellt und von diesem ausdrücklich als Nachfolger ge­
wünscht, setzte der gebürtige Waizenkirchener die Rudigier-Linie schier nahtlos fort. Dies gilt 
nicht nur für seine zahlreichen Maßnahmen zur Förderung des Priesternachwuchses, der Lehrer­
bildung und des Vereinskatholizismus, sondern ebenso für die politische Haltung, die ausgespro­
chen konservativ akzen tuiert war und dem Lager der Christlichsozialen wenig Verständnis entge­
genbrachte. Auch daß Doppelbauer den Seligsprechungsprozeß für Rudigier eingeleitet hat, 
dessen Schriften herausgab und sich tatkräftig für die Vollendung des Mariä-Empfängnis-Domes 
einsetzte, weist in die gleiche Richtung. 

Unter Bischof Rudolph Hittmair (1909-1915) aus Matt ighofen, langjähriger Professor der 
Pastoraltheologie und Regens des Priesterseminars, kam 1911 endlich d ie schon vom Vorgänger 
geplante Diözesansynode zustande, deren Beschlüsse teilweise bis in die jüngste Vergangenheit 
herein wirksam bleiben sollten. Ansonsten galt seine besondere Hirtensorge dem katholischen 
Vereinswesen und vor allem karitativen Einrichtungen. Bezeichnend für das pastorale wie sozial­
karitative Engagement des Bischofs ist nicht zuletzt die Tatsache, daß er sich 1915 beim Besuch 
von Kriegsgefangenen das tödliche Fleckfieber geholt hat. In der langen Regierungszeit von Jo­
hannes Maria Gföllner (1915-1941) aus Waizenkirchen, wie sein Vorgänger zuvor Professor der 
Pastoral an der theologischen Diözesanlehranstalt, vollzogen sich die tiefgreifendsten politischen 
Umbrüche unseres Jahrhunderts, und sie haben den an sich prinzipientreuen Regierungsstil des 
von hoher Amtsauffassung erfüllten Bischofs nicht selten ins Zwielicht geraten lassen, auch wenn 
die gegenwärtige Forschungslage ein abschließendes Urteil noch verbietet. Mit dem Ende der Mo­
narchie konnte sich Gföllner innerlich nie abfinden, und da er eindeutig im konservativen Lager 
stand und insbesondere eine Zusammenarbeit der Christlichsozialen mit den Sozialisten ablehn­
te, kam es in den zwanziger und beginnenden dreißiger Jahren zu fortgesetzten Konflikten mit 
der Landeshauptmannschaft. Im Herbst 1933 maßgeblich am Beschluß der österreichischen Bi­
schofskonferenz zum Rückzug des Klerus aus der aktiven Politik beteiligt, hat der Linzer Bischof 
wenige Monate später durch die Entpolitisierung des Volksvereines das Ende der Christlichsozia­
len Partei Oberösterreichs mit herbeigeführt. Wie in der Politik zeigte Gföllner auch in den Berei­
chen von Schule und Ehe wenig Gespür für das in einer Demokratie Mögliche und Durchsetzbare. 
Allerdings hat ebendieser kompromißlose Verfechter konservativer Ideen 1933 als einziger öster­
reichischer Bischof vor dem Nationalsozialismus öffentlich gewarnt, und im Umbruchsjahr 1938 
war es wiederum der Linzer Oberhirte, der den bischöflichen Aufruf zur Volksabstimmung zwar 
unterzeichnete, aber diesen nicht im Diözesanblatt publizierte. Auch scheiterte an seiner Verwei-
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BCIUNg der Unterschritft eın „Abkommen zwischen Staat und Kirche 1n Österreich“, das die Kirche
dem Kegime praktisch ausgeliefert hätte uli 1938 reilıc. eigentlichem Widerstand
das nationalsozialistische Regime konnte sich der alte, physisch wıe psychisch gebrochene ber-
hirte nicht mehr aufraften Ihn hat der texiblere Kapitularvikar und Wei  ischof Joseph Cala-
Uunz Fließer, der Ollner dann als Bischoft (1946—1955) nachfolgte, mit mehr Geschick eisten
versucht. Und Fließer Wal auch, dem nach der Stunde Null die Leitung des geistlichen un! mate-
jellen Wiederaufbaus der i1Öözese aufgetragen WAal, hierin ab 1949 tatkräftig unterstutzt VO.  - sSe1-
e Koadjutor und Nachfolger 1m bischöflichen Amt Franz ales Zauner (1956—1980)
Mit Bischof Zauner und dem In einem eigenen Beitrag vorgestellten Generalvikar un 'eihbi-
SCO15 Wagner (1969—1982) springt die Szenerie aus der historischen Perspektive endgültig
auf die zeitgenössische Naheinstellung ber. So tun die Autoren gut daran, VO  J ihnen wıe VO

derzeitigen Linzer Bischof Maximilian Aichern UTr biographische Skizzen vorzulegen und die
wichtigsten innerdiözesanen Vorgänge während ihrer Amtitszeit schildern, auf Wertungen ber

verzichten. Denn uch der Kirchenhistoriker ist kein Prophet Er kann e1008 zeigen, wıe die Wege
VO  ; rückwärts hereinlaufen 1n die Gegenwart. Daß dies allen Autoren des Buches 1n gewilß unter-
schiedlichem, ber insgesamt ertreulichem aßegelungen ist, wird der Leser schätzen wWwI1ssen.
Nur einer Stelle darf INan der Bescheidenheit des Herausgebers, der selber drei gewichtige Bei-
trage verfaßt hat, nachheltfen DET Werki nicht bloß „erste Materialsammlung‘“ tür ıne künftige
Bistumsgeschichte ®) 10), sondern einem Cutteil schon diese selbst und arüber hinaus eın
wertvoller Beitrag ZUuU!r Geschichte Oberösterreichs ın den zurückliegenden zweihundert Jahren
Regensburg arl Hausberger

Paul Kovarık, RomanRUD}_(_;?IER 300 Seıten, 23 Ilustrationen, Leinen, geb AS 280,—
Franz Joseph Rudigier, amn Aprıl 1811 1Im hintersten WinkelC des Montatons geboren und November 1884 ın Linz 1
Ruf der Heıiligkeit gestorben, wirkte als Bischot VO Lıinz ın

X M Wort und Tat mut1ıg und entschlossen ur Festigung des atholıi-A  U schen Glaubens.( Der Autor SeLIzZTl dem Bekennerbischot 1n der Form des biogra-
phischen Romans eın verdientes Denkmal.
WILHELM NNSTIHALER VERLAG, e

Werkstaätie für Fcht-Antik- und Betonglasfenstero und OoOsaıken im Kloster e  d . —“ . r a n,
Käaserei und Glasmalerei Ges.
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gerung der Unterschrift ein „Abkommen zwischen Staat und Kirche in Österreich", das die Kirche 
dem Regime praktisch ausgeliefert hätte (Juli 1938). Freilich, zu eigentlichem Widerstand gegen 
das nationalsozialistische Regime konnte sich der alte, physisch wie psychisch gebrochene Ober­
hirte nicht mehr aufraffen. Ihn hat der flexiblere Kapitularvikar und Weihbischof Joseph Cala­
sanz Fließer, der Gföllner dann als Bischof (1946-1955) nachfolgte, mit mehr Geschick zu leisten 
versucht. Und Fließer war es auch, dem nach der Stunde Null die Leitung des geistlichen und mate­
riellen Wiederaufbaus der Diözese aufgetragen war, hierin ab 1949 tatkräftig unterstützt von sei­
nem Koadjutor und Nachfolger im bischöflichen Amt Franz Sa/es Zauner (1956-1980) . 
Mit Bischof Zauner und dem in einem eigenen Beitrag vorgestellten Generalvikar und Weihbi­
schof A lois Wagner (1969-1982) springt die Szenerie aus der historischen Perspektive endgültig 
auf die zeitgenössische Naheinstellung über. So tun die Autoren gut daran, von ihnen wie vom 
derzeitigen Linzer Bischof Maximilian Aichern nur biographische Skizzen vorzulegen und die 
wichtigsten innerdiözesanen Vorgänge während ihrer Amtszeit zu schildern, auf Wertungen aber 
zu verzichten. Denn auch der Kirchenhistoriker ist kein Prophet. Er kann nur zeigen, wie d ie Wege 
von rückwärts hereinlaufen in d ie Gegenwart. Daß dies allen Autoren des Buches in gewiß unter­
schiedlichem, aber insgesamt erfreulichem Maße gelungen ist, wird der Leser zu schätzen wissen. 
Nur an einer Stelle darf man der Bescheidenheit des Herausgebers, der selber drei gewichtige Bei­
träge verfaßt hat, nachhelfen: Das Werk ist nicht bloß „erste Materialsammlung" für eine künftige 
Bistumsgeschichte (S. 10), sondern zu einem Gutteil schon diese selbst und darüber hinaus ein 
wertvoller Beitrag zur Geschichte Oberösterreichs in den zurückliegenden zweihundert Jahren. 
Regensburg Karl Hausberger 

Paul Kovarik, RUDIGIER - Roman 
300 Seiten, 23 Illustrationen, Leinen, geb. AS 280,­

Franz Joseph Rudigier, am 7. April 1811 im hintersten Winkel 
des Montafons geboren und am 29. November 1884 in Linz im 
Ruf der Heiligkeit gestorben, wirkte als Bischof von Linz in 
Wort und Tat mutig und entschlossen zur Festigung des katholi­
schen Glaubens. 
Der Autor setzt dem Bekennerbischof in der Form des biogra­
phischen Romans ein verdientes Denkmal. 
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